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Ein Spritzgerät für die Prüfung von Pflanzenschutzmitteln im Freiland 
Von Wolfgang Lüders. (Aus der Landesanstalt für Pflanzenschutz, Stuttgart. Direktor: Dr. Wolfgang Klett) 
Der Einsatz einer Rückenspritze zur Prüfung von 
Emulsionen und Suspensionen befriedigt aus folgenden 
Gründen nicht: Das Ausbringen eines Spritzmittels läßt 
sich auch bei größter Sorgfalt auf eine Flächeneinheit 
nicht ganz gleichmäßig verteilen. Bei Wiederholungen 
wird · nur in seltenen Fällen die gleiche Verteilung er-
reicht wie in den Pc1rallelparzellen. Mit steigendem Ver-
suchsumfang sinkt die Genauigkeit der Arbeitsweise 
durch Ermüdung des Spritzenden. Wird von einem 
zweiten Mann die Arbeit weitergeführt oder wird die 
Arbeit aufgeteilt, werden Fehler möglich. Parzellen mit 
hohen, krautigen Pflanzen (z. B. Kartoffeln) erschweren 
das Begehen und das gleichmäßige Ausbringen der 
Spritzbrühe. Bei dem Arbeiten auf der Parzelle werden 
Pflanzen durch das Gehen verletzt. 
Aus diesen Uberlegungen heraus wurde nach einem 
Gerät gesucht, das eine möglichst praxisnahe Pflanzen- · 
schutzmittelprüfung gestattete. Eine Veröffentlichung 
von W. Holz (1957) gab die Anregung, einen Unimog 
mit einer dazugehörigen Aufbauspritze so umzubauen, 
daß er sich zur Pflanzerischutzmittelprüfung eignete. Seit 
dem Jahre 1958 läuft das Fahrzeug mit der abgeänder-
ten Spritzeinrichtung, die im Laufe der Zeit immer wie-
der Ergänzungen erfuhr. Statt des 6001 fassenden Spritz-
brühfasses kamen auf die Unimogpritsche ein 150-Liter-
Wasser- und vier 95-Liter-Spritzbrühebehälter, die an 
der Stirnseite der Pritsche ·aufgestellt wurden. Die aus 
feuerverzinktem Blech hergestellten Behälter haben 
oben einen Hahn mit einem Bajonettverschluß, an den 
der Uberlaufschlauch gekoppelt wird. Für den Saug-
. schlauchanschluß befindet sich unten ein Hahn mit Bajo-
nettverschluß (Abb. 1). Der Durchmesser des Bajonett-
versc;hlusses richtet sich nach der vorhandenen Pumpe 
und deren Literleistung. Für eine 50-Liter-Hochdruck-
pumpe reicht ein 3/4-Zoll-Bajonettver-
schluß gut aus, bei einer 100-Liter-
Hochdruckpumpe muß es ein 1-Zoll-
Verschluß sein. Aus dem Behälter ge-
langt die Brühe durch einen Saugfilter 
zur Pumpe. Von hier wird sie zur Be-
dienungsarmatur gedrückt (Abb. 2). 
Vorher passiert sie noch einen Flüs-
sigkeitszähler. So ist es möglich, die 
ausgebrachte Spritzbrühmenge stets 
genau festzuhalten. Die Bedienungs-
armatur gestattet ein Regulieren der 
Ausbringmenge, das Einstellen eines 
gewünschten Arbeitsdruck.es und das 
-schlagartige Offnen bzw. Schließen der 
Druckleitung durch einen Abstellhahn. 
Hinter diesem Abstellhahn befindet 
sich ein T-Rohr, das die Spritzbrühe 
in den rechten und linken Spritzbal-
ken mit einer Gesamtarbeitsbreite von 
8,70 m führt . Jede Leitung kann abge-
stellt werden. Hinter jedem Abstell-
hahn wurde ein Manometer zur Uber-
wachung des Druckes eingeschaltet. 
Abb. 1. Unimog mit abgeänderter Spritzeinrichtung 
Ein brauchbares Rührwerk in den 
. T . . . ·t 11 Behältern fehlt bisher noch. Da jedoch m ranspor ts e ung. ein Mann auf der Pritsche zur Bedie-
Abb. 2. Filter, Pumpe u nd Bedienungsarmatur. 
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nung und Ul;,erwachung der Armatur, 
der Pumpe und der Anschlüsse be-
nötigt wird, kann dieser mit einem 
Bäckerrührbesen ( einschl. Stiel 1,35 m) 
die Brühe gründlich durchmischen. Die 
Behälterdeckel sind mit Exzenterver-
schlüssen versehen. So ist ein Heraus-
laufen der Spritzbrühe bei der Fahrt 
auf Feldwegen und beim Ein- und 
Ausfahren in das Feld nicht möglich ; 
die Deckel lassen sich schnell und 
leicht herausnehmen. 
Zum Auffüllen der Behälter befin-
det sich über diesen ein Injektor. Be-
vor das angesaugte Wasser in q.en 
A uffüllschlauch fließt, muß es durch 
eine Wasseruhr laufen (Abb. 3). So 
kann jeder Behälter sehr genau mit 
· de r vorgesehenen Wassermenge be-
schickt werden. Zur groben Kontrolle 
befindet sich außen am Behälter ein 
Plastikrohr mit Einteilung als Stand-
säule. 
Zum Einhalten einer möglichst 
gleichbleibenden Fahrgeschwindigkeit 
Abb. 3. Im Vordergrund Injektor, 
über den Behältern Wasseruhr. 
des Unimogs wurde eine Handgaseinstellung auf einem 
Halbkreis mit Rasten eingebaut, die gestattet, einen 
Versuch stets mit der gleichen Einstellung zu fahren 
(Abb.4). . 
Zur Uberwachung der hinteren Zapfwellenumdre-
hungszahl liegt im Blickfeld des Unimogfahrers ein Zapf-
wellenumdrehungszähler, der nicht an der hinteren Zapf-
welle angeschlossen wurde, da diese zum Antrieb der 
Hochdruck.pumpe benötigt wird, son-
dern an der Seitenzapfwelle. Der Um-
drehungszähler muß jedoch im Uber-
setzungsverhältnis von der hinteren 
Zapfwelle zur Seitenzapfwelle gebaut 
werden. 
Wird das Fahrzeug im Hopfen~ oder 
Obstbau eingesetzt, so kann das 
Spritzgestänge durch 2 Hochstrahler 
ersetzt werden. 
Reicht die Spritzbrühmenge aus 
einem Behälter für eine Parzelle nicht 
aus, so ist es möglich, einen zweiten 
Behälter für das Präparat hinzuzuneh-
men. Damit das Spritzen dabei nicht 
unterbrochen werden muß, ist in die 
Saugleitung ein T-Rohr eingebaut. 
Von hier gehen dann zwei Saugschläu-
che zu den Behältetn. 
Abb. 4. Umdrehungszähler und Handgaseinstellung. 
verwendet worden, die im Hopfenbau den Anschluß von 
2 Spritzpistolen gestattet. Sonst entsprechen Ausstat-
tung und Aufbau der alten Spritzeinrichtung. 
Sollen verschiedene Spritzgestänge geprüft werden, 
so ist ein Fahrzeug vorn und hinten mit einer Aufhänge-
vorrichtung ausgestattet, die erlaubt, zwei verschiedene 
Gestänge ohne Umbau (Abb. 5) zu prüfen. 
Ehe der Unimog mit der Spritzeinrichtung im Frühjahr 
für Versuche eingesetzt wird, werden die Düsen auf dem 
Stand geprüft. Düsenplättchen, die in der Ausbring-
menge über 3 °/o abweichen, werden ersetzt, bis die Aus-
wurfmenge aller Düsen möglichst gleichmäßig ist. So-
dann findet auf einem Feld eine Uberprüfung statt. Die 
gefundenen Werte werden in einer Tabelle festgehalten 
und gestatten während der Versuchsperiode, jeweils den 
gewünschten Druck, Geschwindigkeit und Auswurf-
menge einzustellen. Im Mittelprüfversuch sieht die Ar-
beit, wie folgt, aus: 
Am Schluß einer Parzelle hält das Fahrzeug. Uber-
druck- und Saugschlauch werden gelöst und die Spritz-
brühreste aus den Schläuchen entfernt. Der Saugschlauch 
kommt an den Wasserbehälter, während der Uberdruck-
schlauch nicht angeschlossen wird. Die Pumpe läuft so 
Bei einer neuen Spritzeinrichtung 
für ein zweites Fahrzeug hat jeder Be-
hälter ein Fassungsvermögen von 
190 1. Diese Spritzbrühmenge reichte 
in den verschiedenen Parzellen der 
bisherigen Versuche aus. Im Gegen-
satz zur alten Spritzeinrichtung sind 
die Behälter aus Messing. Als Hoch-
druckpumpe ist eine 100-Liter-Pumpe Abb. 5. Prüfung verschiedener Sp~Jtzge~~nge, vorn bzw. hinten montiert. 
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lange auf dem Stand, bis aus den Düsen und dem Uber-
laufschlauch klares Wasser kommt. Sodann kommt der 
Saugschlauch, nachdem die Wasserreste abgelaufen 
sind, an den nächsten Behälter mit einer zu prüfenden 
Spritzbrühe, die vorher gründlich mit dem Rührbesen 
durchgearbeitet wurde. Die Pumpe läuft so lange auf 
dem Stand, bis die Düsen und der Uberlaufschlauch 
Spritzbrühe bringen. Der Uberlaufschlauch wird nun an 
den Uberlaufhahn angeschlossen, und die Spritzung be-
ginnt. Wo die Arbeitsbreite des Spritzgestänges zu groß 
ist, werden die äußeren Düsen durch Blinddüsenplätt-
chen geschlossen. 
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Die in der beschriebenen Form abgeänderte Spritz-
einrichtung gestattet ein schnelles, praxisnahes Arbei-
ten und die Prüfung einer großen Zahl von Mitteln in 
kurzer Zeit. 
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Die fungizide und keimhemmende.Wirkung eines unverdünnten Präparates 
auf Basis Na-N-methyldithiocarbamat im Boden 
Von Peter Schicke, Wissenschaftliche Abteilu.ng der Fa. C. H. Boehringer. Sohn, Ingelheim a. Rh. 
Vorbemerkung 
Im Jahre 1957 trat bei der chemischen Bodenent-
seuchung insofern ein Wandel ein, als mit dem Wirkstoff 
Na-N-methyldithiocarbamat erstmals der Praktiker {n 
die Lage versetzt wurde, selbst ein breit gegen Pilz-
krankheiten, Unkräuter, Nematoden und Insekten wirk-
sames Präparat ohne Gefahr der Gesundheitsschädigung 
einsetzen zu können. Die bis dahin bekannten Präparate 
hatten entweder ein enges Anwendungsspektrum, oder 
ihr Einsatz war wegen gesundheitlicher Gefährdung be-
sonders ausgebildeten Schädlingsbekämpfern vorbehal-
ten gewesen. 
Wegen der Neuheit des Verfahrens verfügte die land-
wirtschaftliche und gärtnerische Praxis zunächst nicht 
über geeignete Dosierungs- und Ausbringungsgeräte für 
dieses Bodendesinfektionsmittel. Die damals propagier-
ten Anwendungsempfehlungen für das Einschlämm-, 
Untermisch- und Pflugsohlenbehandlungsverfahren wa-
ren deshalb aus praktischen Erwägungen alle auf wässe-
rige Verdünnungen des ohnehin in wässeriger Lösung 
vorliegenden Präparates abgestellt worden, um so für 
eine gleichmäßigere Verteilung des Wirkstoffes auf und 
in dem Boden zu sorgen. 
Inzwischen hat die Firma Meyer, Rellingen, jedoch 
Geräte konstruiert, die eine zufriedenstellende Vertei-
lung unverdünnter Präparate gewährleisten. Es erhob 
sich nun die Frage, ob die bisher nach der Anwendung 
wässeriger Verdünnung beobachtete gute Wirkung von 
Na-N-methvldithiocarbamat auch dann eintritt, wenn 
das Präparät unverdünnt zur Anwendung kommt, und 
ob Wasser über das in der Formulierung enthaltene Maß 
hinaus überhaupt für die Na-N-methyldithiocarbamat-
Wirkung notwendig ist. 
Versuchsdurchführung und -ergebnis 
Für die Versuche stand. eine 31 °/oige wässerige Lösung 
von Na-N-methyldithiocarbamat zur Verfügung, wie sie 
auch zur praktischen Anwendung kommt'. Sie wird im 
folgenden kurz als Testpräparat bezeichnet. 
Da die Voraussetzung für einen vollen Desinfektions-
erfolg, die Bodendurchdringung des Wirkstoffes, von 
den Umweltbedingungen wie Bodenart, Temperatur, 
Feuchtigkeit, Einwirkzeit u. a. m. abhängig ist, stößt 
eine absolute Beurteilung der Wirkung eines Testpräpa-
rates auf Schwierigkeiten, zumal die Versuchsbedingun-
gen so zu halten sind, daß Grenzwirkungen erfaßt wer-
• z. B. in Form von Vapam. 
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den. Deshalb wurde eine 200/oige xylolische Lösung von 
Methylisothiocyanat als ebenfalls in der Praxis einge-
führtes, jedoch vorzugsweise ohne Verdünnung mit . 
Wasser empfohlenes Präparat zum Vergleich mit in den 
Versuch einbezogen. Es soll weiterhin kurz „Vergleichs-
präparat" heißen. 1 
Der Bodendesinfektionsversuch wurde in der von 
Linden und Schicke bereits früher (1957) beschrie-
benen Form durchgeführt: 
Kressesamen und mit Pilzmyzel durchwachsene 1,5 mm 
starke Filterpapierscheibchen wurden in erdgefüllten 
Glaszylindern ((/) 80 mm, Höhe 300 mm) im Abstand 
von 50 mm schichtweise eingelegt; die unterste Boden-
schicht wurde mit einer der Querschnittfläche des Zylin-
ders entsprechenden Präparatemenge behandelt; nach 
Abschluß der Einwirkzeit wurde die Erdsäule in Ab-
schnitten von 50 mm Stärke entnommen und nach Ent-
fernung der Filterpapierscheibchen in 2 cm hohe Ton-
schalen zur Kressekeimung aufgestellt; die Filterpapier-
scheibchen wurden auf Agarplatten ausgelegt zwecks 
Beobachtung des Myzelauswuchses. 
Folgende weitere Bedingungen wurden eingehalten: 
Testpilz: 
Applikationsmethode: 
Dosierung: 
Fusarium culmorum. 
Sohlenbehandlung. 
100 ml Testpräparat; 
125 ml Vergleichs-
präparat, den Ge-
brauchsanweisungen 
entsprechend. 
Bodenart : Lehm. 
Relative Sättigung der \,Vasserkapazität: 0 °/o; 300/o. 
Bodentemperatur: 6° C. 
Einwirkzeit: 
Beobachtungszeit der Rückisolierung: 
3 Tage. 
10 Tage. 
Der in der Praxis wohl kaum vorkommende luft-
trockene Boden wurde als Verschärfung der Testbedin-
gung für das Testpräparat gewählt, um auszuschließen, 
· daß vorhandenes Bodenwasser hinsichtlich der Wirkung 
die Rolle des fehlenden Verdünnungswassers überneh-
men könnte. Auch die Einwirkzeit wurde entgegen der 
einschlägigen Anwendungsvorschrift, die zwischen 5° 
und 10° C Bodentemperatur 18-12 Tage vorsieht, mit 
Absicht auf 3 Tage beschränkt, um etwaige Wirkungs-
unterschiede sicher zu fassen . Das Ergebnis des Ver-
suches wird in den Tabellen 1 und 2 mitgeteilt. 
